
Kraitische Bemerkungen ZUM „Ordo professionıs religi0sae”
Von 0OSe Dreißen, Aachen

ntier dem Februar 1970 die „Sacra Congregatio DIO cultu kdivino“
einen nach dem Geist der Liturgiekonstitution erneuerten Profeßritus
VOL. Wer sich diesen 1LUS 1n der lateinischen Fassung eLWAaSs näher
sieht, wird terminologischen Unstimmigkeiten egegnen. 1eSse erm1ıno0-
ogischen Unters:  iede verraten aber eine achliche Unklarheit. Im TO1=
genden S@e1 versucht, zunächst die terminologischen Differenzen QauUuiIzuU-
zeigen, VO.  5 dort Aaus einer Sa  en Klärung vorzudringen.

Terminologische Differenzen zeigen sich ın der Frage nach der Beru-

fung Wer ruft die Religiosen? Die Religi0sen werden berutfen „M1Ser1cor-
dia de  } S  46° durch die Barmherzigkeit ottes (Nr. Ö Der Urheber un er
ihrer eruIiun ist Gott, Deus (Nr. 9, Z Z S1e sind x deo vocatı”, VO  5

ott beruifen (Praenotanda Nr. erden bel der zeitlichen Profeß die
Kandidatinnen bei ihrem amen aufgerufen, antworten S1e „HCcCcEe, Domine,
vocastı me  “ 1er bın ich, Herr, du ast mich gerufen (Nr. 26) Das b1iıs-
herige „Deus  C6 wird erseizt UrC| „Dominus”. Der Zelebrant wendet sich

die Berufenen un! ra mı1t folgenden Worten nach ihrem Begehr:
„Geliebte Töchter, W as begehrt ihr VO  ; OT 1er steht wieder

un V ©  5 seliner eiligen Kirche“ (Nr. Z Auffällig ist 1er die Ver-
bindung mit „Deus  06 un selner e1luUs eiligen Kirche‘“ Hier
stünde STa „Deus  06 riıchtiger „Dominus“. Die Kirche 1st das Werk Christ1i
Christus un ırche gehören Be1l der ewigen Profeß el die

die rofeßschwestern gerichtete ra „Geliebte Töchter, W as begehrt
ihr VO Herrn domıno un! selner eiligen iırche"“ (Nr 59)
Warum bei der zeitlichen un: ew1gen Profeß dieser terminologische Un-
terschied? Das „a Domino“ greift die Antwort auf die Namensaufrufung

Beginn der Feier „ECcce, Domuine, vocastı me  66 wieder aut (Dr 26
98) Mit dem Dominus ist aber 1m Kontext der ewigen Profeß zweifellos
Christus gemein(t, der die Berufenen ZU. besonderen 1enst 1ın SEINE KI1r-
che ruft. Warum WwIrd ann anderen Stellen als der eigentlich Berufen-
de Deus, Gott, apostrophiert?

Die terminologische Unterschiedlichkeit un: die ihr korrespondierende
achliche Unklarheit wachsen, wenn WI1r die ra tellen, W e sich
denn die Berufenen weihen. eıhen S1Ee sich Gott oder weıihen S1e sich
Christus? Man Ssage nicht, 1! Adressaten selen dieselben Jesus Chri1-
STUS S@e1 auch ott. Das 1eie schließlich auft eine eugnung der spezifischen
innertrinitarischen Relationen heraus un: auf eıne Bestreıtung der In-=
karnation der zweıten Person. Mit „Deus  . 1st ın der üblichen Terminolo-
gıie Gott-Vater gemeint, während „Dominus“ die Bezeichnun: fÜür den
erhohten T1STUS ist.
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In dem „Decretum“, das gewissermaßen als Vorwort dem „Ordo Profes-
S10ONI1S Religiosae“ vorangestellt 1st, el ganz eindeutig, daß die el1l-
glosen selen S1e männlich oder weiblich sich ott weıhen, „Deo de-
vovent“. Dem entsprechend ist m Dekret auch die ede VO  D einem ott
geweihten eben, „Vlta Deo sacrata‘“. Diese Dıktion ihren Nieder-
schlag 1n der vulgären Ausdrucksweise, die VO  5 „gottgeweihten Jung-
TIrauen“ un! VO  ; einem „gottgeweihten eben  C6 spricht Die Berutfenen WeEeIi-

den VO  5 der irche „CGott emp{fohlen“, „1psa enım Eicclesla . . EOS Deo
commendat“ (Praenotanda Nr Unter Nr ist die ede VO  > den (Gira-
den und Stufen, 1n denen diese el erfolgt. Die Religiosen weihen sich
„Deo et Ecclesiae“. Das „Deus  66 1 Dekret wIird 1er erweltert UrCc| den
Zusatz „Eccles1a”. Wiederum muß 1er die Verbindung VO  3 „Deus  66 un!
„Eicclesia“ kritisch vermerkt werden. Diıie ersie Profeß wIird abgeleg . VOR
Gott un: der Kırche"“, „COFahIn Deo et Eccles1i1a”“ (Nr. der Praenotanda)
Nach Ablauf der Probezeit rfolgt die ewilige Profeß, „1IN der der Religiose
sich fUr imMMer dem Diıienst Gottes un der Kirche servıt1io De1l et Kc-
clesiae übereignet“ (Nr 6) Andererseıits WIrd aber UrC die ew1lge
Profeß T1STUS vergegenwärtigt, WI1e durch e1n unauflösli  es Band
m1t der irche, seliner Braut, verbunden ist“ (ebda) Ist 1er Nnu  — die ede
VoNnNn dem „Dienst” ott der iırche, wIird be1l der ew1gen Profeß
selbst dieses ‚servıti1um“” auf die iırche beschränkt, während der
ottes 1er als Gottes interpretiert WI1rd, „ad Del1 laudem et Ecclesiae
servıt1ium  c (Nr 99) Auch ler finden WITLr wieder die Verkoppelung VO  ;

„Gott“ un! „Kirche“ Der „Ordo“ nenn als den Adressaten der el
primär „Deus  “  9 ott. Unter Nr 43 el. m Grunde wl1ldersprüchlich
‚ZULI egehun der Profeß, 1ın der die Religiöse sıch für 1immMmMer Gott, ‚Deo'
überantwortet, Wwa. Nan besten eınen Sonntag oder einen FWesttag,
der dem Herrn geweıliht ST Der Sonntag, bzw. eın dem Herrn geweih-
ter Westtag äaßt doch darauf jeßen, daß die Relıg1iöse sich Christus
weiht In Nr. 43 stehen „Deus  c. un! „Dominus“ auf gleicher ene un
werden ın einem Atemzug genannt, ohne differenzieren. „Deus  C6 un!
„Dominus“, „Gott“ un: „Christus“ werden 1m „Ordo‘“ promiscue g-.
braucht. In der Identifizierung VO  5 ott un! T1STUS klingt die längst
überholte, antiarlanisch edingte 1  es trıinıtatıs  06 durch In der Relig1ions-
padagogik scheint die schlechthinnige eichung VOoN T1STUS un: ott
unausrottbar sSe1IN.

Be1l der zeıtlichen Profeß weihen sich die Religiosen „Gott un!: seinem
Reich“ „Deo eliusque Regno“ NT 28) Be1l den WHragen, die der Zelebrant

die {Ur die zeItL! Profeß bereiten un: bereiteten Religiosen tellt,
lautet die erste: 997  elıebte Toöchter er chwestern), die W asser un
Geist ott geweilht hat JTer ist m1% Recht die aule als die sakramen-
tale rundlage er Gelübde angesprochen), WOoO ihr durch den
1ile der relig1ösen Profeß Ihm (Ips1) innıger verbunden werden?“ (Nr.
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30) Miıt dem „Ips1i  66 ann nach der Grammatik dieser na NUr „Deus  “
„Gott” gemeint se1ln. Hur „IpSIE steht ın dem oFrs  ag der Profeß-
formel 1mM „Append1ix” l O Dieses „El“ ann sich auch wlıederum
AD Qaut (Gott beziehen. Diese el Gott ist aber aktisch die el.

Y1stus, bzw die el. ott rIiolgt ausschließlich auftf dem Weg,
der TISTUS 1st Die Christusgehörigkeıt ist die orm der Gottgehörigkeit.
T1STIUS ist der einzige Weg ZU. Vater N1ıemand kommt A0 Vater
außer UTre iıh: Joh 14, Die theologische el ist NUur möglich durch
einen christologischen Nachvollzug Die „Innere Gottverbundenheit“, „axrC-
t1us Ipsı1 conl1ung1“ (Nr 30) ist 1Ur verwirklichen durch eın „Filium
tuum press1us im1tarı”, „durch eine intensivere olge deines Sohnes
(Nr 32) Fur „arctıus 1ps1 conlung1” steht ın Nr bei der ew1gen Pro-
feß „INtT1IM1US Deo conseecrarı“. Diese „Inni1gere el OLE wIird 1n
den Tolgenden Fragen des Priesters un! 1ın den Antworten der Profeß-
schwester 9anz eindeutig christologisch interpretiert.
Die christologische Interpretation der theologischen el. kommt beson-
ers Eeutllc Z USCTUC| bel der „Insıgnı1um profess1lon1s tradıtio".
Wird bei der zeitlichen Profeß der Schwester der Schleier überreicht, tut
CS der Zelebrant mi1ıt den Worten „Empfange den eiligen Schleier, MD
den du erkannt WITrS als 1nNe Schwester, die dem Herrn Jesus YT1STIUS
Sanz ergeben un dem 1enst der irche geweiht ist“ (Nr 34 1535)
Bei der ewiligen Profeß sagt der Priester be1 der Übergabe des Rınges
„Nimm hin den ing als Tau des ew1gen Köni1igs Bewahre deinem
Bräutigam unversehrte Treue“ (Nr (3) Während den Professen die ın
ausgehändigt werden, singt die chola „Ihm bın ich angetirauft, der Sohn
des ewl1gen aters ist, Ppro der ungfrau arla, Erlöser der ganzen
eit“ (Nr. 79)
Die el ott nımmt konkret die orm eiıner Christusweihe Eın
gottgeweihtes Leben ist Nnu  — realisierbar ın der Christusweihe un der
daraus resultierenden Christusnachfolge 1eser Zusammenhang ist
CNg, daß terminologisch verwischt werden TO Wo der „Ordo“ VO  5

„Deus“ Spricht, ist der Vater-Gott gemeıint Wo VO  ; „Dominus“ die ede
ist, WwIrd durchweg T1STUS angesprochen „Dominus” steht allerdings
auch da als Bezeichnung f{Uür den Vatergott SO el ın der Erneuerungs-
f_ormel der Gelübde „Respice, UQaESUMLUS, omıiıne, has amulas
LUas, QUae ad 1111 tful press1lus sectanda vestig1a provıdentı vocastı CON-

S1110“ (Nr. 92) ‚Blicke gnädig, Herr, aut diese deine Dıenerin, die du 1mM
ats deiner Vorsehung dazu berufen hast, den Spuren deines Sohnes
auTt dem Fuße folge Die Anrede „Domine“ muß 1mMm Licht des Saa
tul  C6 auf den Vater appliziert werden. mgekehrt ordert die Bezeichnun
„Hlius“ als Korrespondenz das Wort „pater“. 1ıne präzisere un 1ı1LIieren-
zliertere Verwendung der OTrie „Deus  C6 mıi1t der Verdeutlichung „pater  66
oder einfach „pater  06 un des Wortes „Dominus“ mı1t der Verdeutlichung
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„Jesus Christus“ tate dem „Ordo“ not un rüge nıcht unwesentlich
eiIner größeren arne! der gemeıinten Sache be1i

Zudem WAare ohl die ra berechtigt, ob iıcht vertretbar H  wäre, die
el ott obwohl der atier 1imMMmMer das Ziel bleibt un T1STIUS
der Weg 1st Sanz fallen lassen un NUr och VO  - der Christusweihe

prechen TISTES ist doch die Offenbarung des aters Wer Christus
sieht, s]ieht den Vater Joh 14, 9 Wer TISUCUS gehört, gehört 1PSO
dem Vater TaSTUuS beruft die Junger ın seıne a  olge, nıcht der ater
irgendwo erl! uns die Schri{ft, daß der Ruf DA  — olge Christi
VO atier usgeht Wenn diese edanken 1n den Ordo un ın Cie Pro-
feßformel eingebracht würden, bekäme S1e eine saubere christologische
TT ın scheint die „Apostolische Unterweiısung aps auls V
ber Erneuerung des Ordenslebens ach der TEe des Zweiten Konzils“

intendieren, Wenn S1e untfier Nr „Mit einer freiwilligen Antwort
auftf den Anruft des eiligen Geilistes habt ihr euch entschlossen, Christus
nachzufolgen Uun! euch 1hm gänzliıch weihen.“ ber auch 1er wird
die christologıs THKIUr durc  T durch die theologische (vgl
Nr. 10)
HUr e1INe Christusweihe spricht außerdem die Tatsache, daß WI1IT UrTrC!
die r10sun Christi 1gentum geworden sSind. Wır sSind VON 1ıhm einen
teuren TEelIs Ykauft worden @ Kor. O, 19; e 23) Der Herr hat uns mi1t
selinem Blut „erkauft Aaus en Stämmen, Sprachen, Völkern un Natıo-
nen  C6 DO I, 9 Darum annn Paulus Tr aber se1d Christi“ (1
Kor 3, 23) Der Erlöste gehört unmittelbar und direkt Christus, gehört
ın, durch un!: mi1t T1ISTUS mittelbar und NaA1Ire dem ater. ZUu dieser
Christuszugehörigkeit bekennt sich jeder Christ, WenNnn das Kreuzzel-
chen acht Das Kreuzzeichen ist als Segenszeichen egen kommt VO  m}

S1gNUuMm, segnen VON signare primär en Eigentumszeichen un: als sol1-
ches auch eın Schutzzel:  en So versteht 65 die Taufliturgie. Miıt dem
Kreuzzeichen signieren wir uns.,. Sollen un! Zeichen einander ent-
sprechen, muüßte ZU Kreuzzeichen ein Christusgebet esprochen werden.
Die trinitarische Formel ist dem Kreuzzeichen als Christuszeichen
nıcht däquat (vgl hierzu: 0OSEe Dreißen, Liturgische Katechese, re1ıDur.
19695, 113 I£.)
Die uiInahnhme 1ın die Genossenschaf oder Kongregation (vgl
Nr 6—8) und die legung der zeitlichen (Nr. 16—3 oder ewigen Pro-
Teß (Nr 98—75 beinhalten die unmittelbare Christusbezogenheit un!
SEINE a  olge ın den eiIu  en der Jungfräulichkeit, der TMU un des
Gehorsams. Die Überantwortung den Herrn impliziert immer die
Überantwortung den ater. „Christus aber ist Gottes“ (1 Kor JL 3

Uneinheitlich, fast willkürlich ist die Reihenfolge der Gelübde In „Per GE ı a e s“ E  B a z s“ — E
fectae Caritatis“ egegnen WI1Tr der üblichen Reihenfolge: Jungfräulich-
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keit (Keuschhei Art TI Art 13 Gehorsam Art
Hier schon mMUSSen  A WIr die ra stellen, ob diese Reihen{folge richtig iIst
Enthält 1ese Reihenfolge eiINe Hierarchie der Werte? Armut bezieht sich
primär, WeNn auch ın keiner e1lse ausschließlich, autf das Haben des
Menschen, auft seın Gut un: ı1gentum Jungfräulichkeit un Gehorsam
beziehen sich qaut Sse1n Sein, auftf selne Personalı:täat. In der Christusweihe
überantwortet sich der ensch dem Herrn, mi1t dem, Was 1st, un dem,
W asSs hat. ar die Reihen{folge der Gelübde VO  F3 der Hierarchie der
Werte geprägt, nach der die personalen Werte ganz eindeutig prävalieren,
mußte S1e lauten: Jungfräulichkeit, Gehorsam, TIn

Nun herrscht gerade ın der Reihenfolge der Gelübde B Ordo eın fast
heilloses Durcheinander. Re1 den „Ritus inıtiales“ el untfier Nr Ö,
daß die Postulantinnen gelehrt werden wollen, dem gekreuzıgten T1STLUS

folgen un ar gehorsam und eusch en Hier ist also die Reli-
enifolge beinahe aut den Kopf gestellt. Be1 der egun der zeitlichen
Profeß ist die Reihen{folge castıtas, paupertas, oboedientla (Nr. 30); ebenso
eım odell fÜür die Formel Z ewigen Profeß 1mM Anhang 111) Da-

stoßen WITLr bei der legung der ew1gen Profeß aut die Reihen-
olge Jungfräulichkeıit (Keus  er Gehorsam, TI (Nr 62) 1ese
Anordnung verrat die Rangordnung der ertie Es ist einfach nıicht e1n-
zusehen, diese Reihen{folge nicht konsequent überall durchgeführt
WIrd. Wenn die Gelübde ohne ersichtlichen TUN! ın anderen Reihen-
folgen aufgezählt werden, Yrsieht INa  5 daraus Unsi  erheıit, Unklarheit
und mangelndes Gespur für dıie rechte Wertordnung
Übrigens behandelt die vorhin zitierte Apostolische Unterweisung auls
VI die Gelübde in der alten Reihen{folge: Jungfräulichkeit, T (ze-
horsam. Paul VT olg 1er dem Z weiten Vatikanum ın „Perfectae arlı-
tatıs“ un: „Lumen Gentium“ Art 49 un: 43
In den 1ı1er angeführten Dokumenten ebenso 1n unseIen) „Ordo“
steht niırgendwo das Wort „virginitas”. Es 1st die ede VO  g der castiıtas,
bzw VO  ® der castıtas perfecta. In der euts:!  en Übersetzung wird das
Wort „Keuschheit“ vermieden. astıtas wird häufigsten übersetzt m1t
„Ehelosigkeit“ eiwa 1mM Kommentar „Perfectae Carıtatis“
Lexikon für Theologie Uun! irche, reiburg 1967, das zweiıte Vatikanis
Konzil IL, 289 oder aber 1n der elübdeformel ZUr Erneuerung der
ewigen Profeß bei vielen Kongregationen un Genossenschaften mit
„Jungfräulichkeit“. ollkommene Keuschheit ist eın pezifikum des
christusgeweihten Menschen Es gibt eine standesgemäße euschheit.
AÄAuch eleute können ihr eleben ın vollkommener euschheit en

Ehelosigkeit besagt eın Negatıvum. Der FEhelose 1st der Ehe, der Kinder,
des Mannes los Hier werden der Unverheiratete oder die Unverheiratete
Nur negatıv VO  5 der Eıhe her bestimmt un daran normilert. FKın Negati-
VU: ist n]ıemals eın erstrebenswertes Z1@1 In der „Ehelosigkeit“ scheint
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eın abwertendes Urteil der Ehe durchzuklingen Wır SIN heute dabel,
die Theologie der Ehe ne  o ın den Bliıck bekommen, S1e aufzuwerten
un!: S1e 1ın das rechte Verhältnis ZU.  — Jungfräulichkei setizen Die Ehe
ist die natürlichste orm der Lebenserfüllung, die der Herr nıcht
SONST ZAUUEE Uur: e1INESs akramentes Thoben hat Der Verzicht auft S1Ee ist
1Ur berechtigt un: verantwortbar, Wenn eın höherer Wert angestrebt
wird. Dieser höhere Wert 1st 1M „Ordo“ 1SC| formuliert m1T den Wor-
ten „propter regnum caelorum“, „ Un des Himmelreiches wiıillen“ (Nr 30)
Bel der ew1lgen Profeß wünscht die rofeßschwester, Chrıistus, ihrem
Bräutigam (SPONSUS) folgen dürfen (Nr 99), un S1e selbst wırd aAM
sprochen aqals „SPONSa 1S Qgetern!“ 74) „Jungfräulichkeit“ wird 1er
DOS1IELV VO Bezugspunkt Christus un nıcht negatıv VO Bezugspunkt
Ehe gesehen Jungfräuli  kei besteht nıcht 1n der Abwesenheit eines
Mannes, sondern 1n der Anwesenheit Jesu Christ1i Was die ‚castıtas PETS
fecta propter regnum caelorum“ beinhaltet, 1st csehr ausführlich wieder-
gegeben ın der Enzyklika „Sacra virgıniıtas”. Gerade m1t eruIiun aut
diese Enzyklika scheıint „castıtas“ besten übersetzt sSeın m1t nJung_
fräulichkeit Das Wort i1st allerdings ın der Umgangssprache vielleicht
auch ın der Sprache der Verkündigung außer Kurs geraten un be-
dürifte einer onzeılt, damıt sıch V  5 seiner Infilation Yholte Der
Hörer oder Leser ist sehr gene1gt, das errDplnl. der ung{Irau, die
Junggesellin oder die alte sauergewordene SS  66 denken In der
Sprache der kirchlichen Lehrverkündigung, 1n der Mariologie un: ın der
marilanischen Trömmigkeift, 1 ult un 1ın der lLUrgıe wird das Wort
immer einen en ang enalten Vielleicht könnte INa  ®} VO  5 „ Virginl-
tats sprechen.
Wenn T1STUS als „SPONSUS“ un die Profeßschwester qals „SPONSa“” be-
zeichnet WIrd, stehen WITLr schon miıtten ın der Ekklesiologie Cal
Christı ist die eccles1a. S1e existiert 1mM Grunde 1U als nıcht als
spezles Die christusgeweihte BDal dartf sich : darum als Brau Christi“
bezeichnen., wei1l S1e innerhal der Kirche 1ın einer besonderen e1IsEe
deren Brautschaf{it partızıplert.
Es 1st. erfreulich, daß 1M „Ordo“ die ekkles1liale Dimension des CAT1ISTUS-
geweihten Menschen m1T genügender Deutli:  e1it ausgesprochen 1st Chr1-
sStus ist VO'  5 selner Kirche iıcht mehr wegzudenken un umgekehrt. In
der ırche, zumal ın ihren Mysterien, den Sakramenten, dauert se1ın
Erlösungswerk ununterbrochen Geradee dieses Zusammenhangs
sollte 1mM AOrdo” einheitlich überall VO  5 SCHrIStUS un SEe1INeTr Kirche“ aber
nicht VO  } „Gott un: Sse1INerTr Kırche" gesprochen werden. In der Vokabel
„Gott“ die anthropologische Komponente, die für Christus un dar-

auch TUr die ırche konstitutiv 1st. Den ekklesialen Aspekt der Ordens-
frau un! iıhres klösterlichen Lebens en WI1TLr 1ın verschlıedenen OrMU-
lierungen. Vielfach WIrd die onkretie „Famıilie“ (Ordensfamilie) genann(t,
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ın der die Postulantın oder die Professe eın en der olge Christı
führen 1ill (Nr. {l 28, Modellforme einer Pro{feß, 1M Anhang M
„Familia“ 1st. eine andere Bezeichnun TUr iırche Der konkrete Konven(t,
ın den die wester aufgenommen, 1st Jebendige, realisierte irche, sollte
S ZA0T. mındesten Seln. Die Kirche ist die letzte Eixistenzbasıs der Ordens-
irau. Die ırche wird be1l inhrem amen genannt 1ın Nr Ö, Z Z 34, D9, 60,
(l 159 un 1a der Modellforme eıner Proieß 111) Die Innigkeıt der
Beziehung AT Kirche ist vielleicht klarsten I der felerlichen Segnung
der Professen ausgesprochen. ort el. „Sende, Herr, die abe delınes
Gelistes AaUus ber diese deine Dienerinnen, die deinetwillen es VeLl-

lassen en. Auf{fstrahlen mOöge 1ın ıhnen, ater, das Antlıtz delines Chri1-
STUS, damıft alle, die S1e sehen, erkennen, daß Er selbst ın deiner ırche
gegenwärtig ist“ (Nr. 159)
Die Zugehörigkeit Z ırche besagt {Uur die einzelne Schwester die unbe-
dingte ejahun aller Schwestern innerhal ihrer Gemeins  ait. Ohne
dileses Ja der Liebe jeder westier würde S keine Epiphanie der
Kırche geben
Der „Ordo“ verrät aber einen sehr weıten Kirchenbegri{f, Wenn die
Religiose darum bittet, angehalten werden „Ecclesiae cunct1sque 0oM1-
nıbus deservire“ (Nr Die Religiose 1st AAA Dienst en Menschen g_
enüber berufen Dieser Dienst zeigt sıiıch konkret ın der dienenden 1e
egenüber jeder Mitschwester Dieser Dienst dart keine Ausnahme kennen.
Damıiıt ist 1nNe andere Dimension angesprochen, die ich als die pneumato-
ogische bezeichnen moöchte Zunaächst muß gesagt werden, daß I
Grunde SE keine en Gelübde gibt ann iıcht eın
achlich Jungfräulichkeit, Gehorsam, TIMU eloben. lle klösterlichen
Gelübde S1INd NUurLr e1InNne Ausformung des Taufgelöbnisses Das letztere ist

eine Person gebunden. Der äufling gelobt sich dem Herrn. Ihm
schenkt seın Herz (Cre-dere cor-dare). „Man ann Ja 1mM TnNs sich
]jemandem NUur mi1t eınem (alles umfassenden) Gelübde angelobe  66
ans Urs VO  } Balthasar, Klarstellungen, re1ıDur. 1971, 129) Das Ge-
löbnis zielt immMmer auft eine Person ab, 1er aut die Person des Herrn 1ın
seliner irche Wer sıich total un adıkal dem Herrn überantwortet un
übereignet, sich ihm Z  — Verfiügung stellt un damıt ber sich verfügen
1äßt, übernimmt VO  =) selbst die Lebensform Chrisu. 1ese ist iıcht aDlosbar
Von seliner Person. Die Bindung den Herrn 1st aber 1U 1ın der Liebe

ihm möglıch Das Gelübde auf die Problematik der SOg „drel Ge-
lübde“ kommen WI1ILr weıter untien sprechen 1st K  — der Ausdruck
der Christuslieb In ıhm nımmt S1e Gestalt Diese Liebe ist aber 1ne

Tugend TYT1ISTIUS ist ihre erkun un iıhre ınkun ihr Ur-
SPTung un: ihr Ziel Diese 1e ZU Herrn ın selıner iırche ist eiz
der Heilige Geist als die personale 1e des aters un des Sohnes Auch
dieser Gedanke findet sich ın dem „Ordo“ verschliedenen Stellen
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Be1 der ew1gen Profeß rag der Zelebrant die rofeßschwestern ‚Wo
ihr fest un beständig nach einer vollkommenen 1e ott un!
AL Nächsten streben? inr unfier dem Beistand des eiligen (Gelistes
ochherzig EeUeTr SAaNZES en ın den 1enst des Volkes Gottes stellen?“
(Nr 62) Nach der Allerheıligen-Litanei Spricht der Zelebrant ber die
rofeßs  western eın Gebet, ın dem hel. daß das WHeuer des eiligen
(zelstes die Herzen dieser Dienerinnen VON er der chu. rein1-
gen und die lut der 1e 1ın ihnen entiachen möge (Nr. 68) Fast mıiıt
denselben Worten annn der en chlu der Professionsmesse erteilt
werden. „Das Heuer des eiligen (;eistes reinıge erzen VO  5 er

un: entilamme S1e mit göttlicher Liebe“ (Nr. 160) Das vorgelegte
odell für e1INe ewige Profeß chließt m1t der Bıtte der Profeßschwester,
daß S1e durch die na des eılıgen Geistes un mı1ıt der eligen
ungfrau Marıa AA vollkommenen Liebe reife tUur den Dienst ott un:
selner irche (S 111) Diese Stellen, die den „Ordo“ nıcht erschöp{ien,
mögen als eleg der pneumatologıs  en Diımension genüugen
Im pneumatologischen Aspekt egegnen sich der christologische un: der ek-
klesiale  1e Christusweihe ist nichts anderes als gestaltete Christusliebe
1Ne vollkommene a  olge Christi—perfecta Christı sequela (Nr. ist
KL: möglıch ın dieser 1e hne diese 1e WIrd die klösterl1i
ebensform als Nachvollzug der Lebensform Christi eine unerträgliche
Last, Ja eın Ballast, den d1ie Klosterschwester 1mM Lauft der Ze1it abwerien
wWwIird.

Die 1e T1ISTUS verwirklicht sıch aber auch un vielleicht VOT em
ın der 1e Z Kirche qals ‚Agape  “ als Liebesbund el ist iırche 1er
sehr konkret als der Konvent verstehen, dem die Schwester gehört
un: ın dem S1e lebt Die ejahung dieser Gemelins  alit ist die ejahun
der irche Wer siıch außerhal dieser (jemeins  ea tellt, WeLr der
Peripherie lebt, lebt der Peripherie der irche iırche ist nıicht e1in
imaginäres Gebilde, keine ideologische Gemeins  ait Die 1e Z Kirche
ist die gegenseıtige 1e der Schwestern untereinander. Wo ın einem
Schwesternkonvent Neid, Eifersucht, chadenifreude, Lieblosigkeıit, O1S-
INUS, Machtgelüste, der amp dlie ersten un: besten Plätze anz
reiffen SINd, WIrd irche nıcht mehr real. Eınem olchen Konvent
die eele der iırche, eben der Heilige Geist,

Die a  olge Christi nımmt 1n den Klöstern die orm der reifachen
Gelübde Es rag sıch, ob mit diesen reifachen eliu  en der Weg der
olge Christi präzis un erschöpfend gekennzeichnet ist. Es
rag sich weiter, ob diese Tel Gelübde das Spezifische un: Typische der
a  olge Christi wiedergeben. 1bt vielleicht andere omente 1M
Leben Christi, die selne Nach{folge wesentlicher charakterisieren un! 1ese
Trel Gelübde unterfangen un umfangen?
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Le Forter ın ihrer Novelle „Die letzte Schafott“ unchen 1959,
auf den Seliten ö (—89, W1e die Karmelitinnen LA einem besonderen Weihe-
akt das Martyrıum geloben Hılıer WIrd also eın viertes Gelübde abgele
Koönnte INa  5 icht noch mehr Züge 1M en Christi ZU. Gegenstand eiInNnes
eiu  es machen, SE1INE a  olge vollständiger auszudrücken? Könnte
Ma  5 etitwa nıcht mi1t echt das Gelübde der emu machen? Hier wird
deutlich, daß die TrTel Gelübde der Jungfräulichkeit, des Gehorsams un:
der TIMU 1Ur ın fragmentarischer Weise die Lebensform Christi wıder-
spilegeln. S1e sSind drel Proiile dieser ebensform ber die ganze?
Es g1ibt 1M Grunde NnUur Gelübde, das el10DN1ıS den Herrn, das Ver-
löbnis mi1t ıhm. Wer sich dem Herrn weiht ich wurde darum VOI'+-

schlagen, die ewige Pro{ifeß als die endgültige Christusweihe bezeich-
Ne.  > niımmt damıt auch selbstverstän  ich seıne ebensfiorm auft sich
aZıu gehören aber auch sSeın Martyrium die Geheime Oiffenbarun
nenn Christus den „getreuen Zeugen“ (3, 14), 1st der euge schlecht-
hın un!' SsSelıne existentielle Demut.
Wenn WI1Lr nach der rundform des Lebens Jesu iragen, ann mMuUussen WI1r

das ist selne Kenosıi1is, SECe1INE „exinanıto“, selıne radıkale Selbstent-
außerung. Diese rundform des Lebens Jesu, die sıch durch alle Phasen
selnes Lebens iındurchzieht un: SC1INE Kix1iıstenz markiert, ist ge-
sprochen im zweıten Kapitel des Philipperbriefes: „Hegt jene Gesinnung
ın euch, die auch Christus Jesus beseelte: Denn CL, der 1ın Gottesdaseins-
welse WAarL, achte die Gottgleichheit icht ZU eigenen Nutzen g_
brauchen, sondern entaußerte sich em Knechtsgestal annahm, uns
Menschen gleich wurde un!: sich 1ın selner Erscheinung WI1e eın ensch gab,
ernledrigte sıch selbst un: ward gehorsam bis ZU T’od, ja bis Z oa

Kreuze“ Z 3—8) Die Grundform des Lebens Jesu ist bestimmt
durch das Geheimnis selner Inkarnation. ID ame VOL em darauf .
daß diese Kenosis VO  . jeder wester auf ihre Weise nachvollzogen
wurde, die sich ann auch ausfächert 1ın den Tel eiu  en. Darin scheint
uns VOTL em das en der a  olge Christi estehen Es ist 1er
nıcht der Ort, diese Selbstentäußerung eıner Schwester ım einzelnen

entfalten.
Noch aut einen etzten un soll 1ler hingewlesen werden, der 1mM

„Ordo“ edeutsam ist. In dem odell Z ewı1igen Profeß steht
der Zusatz „Lirma voluntate impulsus“, VO einem festen illen bewegt.
Die Christusweihe verlangt VO  - der andidatin eine entsprechende DETI=
sonale e1ie Die Person, das mit en seınen Kräften soll ın
die el eingehen. Die Weiheformel muß vollpersonal gedeckt seln. S1e
soll nıcht 1Ur „Telerlich“, sondern VOL em personal gesprochen werden.
Die Kandidatin sollte sich der ganzen Tragweılte ihrer Gelübde oder ihres
Gelöbnisses bewußt werden, un ZW ar iıcht NUur essentiell, sondern eX1-
stentiell Wer als ]Junges ädchen niemals die Bekanntschaft mi1t einem
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Jungen ha  e WerI n1ıe die Gewalt der 1e gespurt hat, 1ın WEeNl nıcht die
eNNSU: nach Mannn un 1Ind aufgebrochen 1ST, WEeLr als westier den
ornröschenschla welter schläft, WwIrd ohl n1ıe erfahren, W as 1
Gelübde der Jungfräulichkeit opferte. DIie TO gerade dieses Opfers, das
deswegen auch erster Stelle steht, wird erst spürbar auf dem Hınter-
TUn eıner persönlichen Existenzerfahrung. Wo elıner westier nach der
ew1gen Proieß die große 1e ihres Lebens egegnet, Dn eiıner
Katastrophe kommen.

Diıie personale e1lie ist auch VO er äng1ıg Die körperliche zel-
leratliıon bedingt eine eıstıge Retardıerun „Da die leibfifernen seelischen
Bereiche nıcht iruh entfaltet, sondern 1ın der Ausreifung verlang-
samit sSind, 1st die personale Reifung, die eigentliche Lebensreife oft bis
1nNs dritte Jahrzehnt hinein verschoben. Verstand un kommen
iıcht iruüuh ZU Zuge; die Gemütskräfte bleiben ange latent“
(Heinrı Vogel, Frühreife Jugend, TEeLDUF 1962, 19) Diese tiefen-
psychologischen Erkenntnisse sollten bel der egun der ew1gen Profeß
bedacht und eachte werden. Selbstverstän:  =  2 ist die geistige un gelist-
1C| e1ıie nicht unbedingt das Alter ebunden, aber das Alter ann
e1InNe wichtige splelen zumal angesichts der Diskrepanz zwischen
körperlicher Frühreife un! gelistiger Spätreıfe.
Die erufung ist nicht eın einmalıger Ruf, sondern e1n immerwährendes
eSs!  ehen Christus ruft die Berufenen immMmMmer wıieder. Er ann auch
seınen Ruf nıicht zurücknehmen. ottes Wort ist e1n „verbum irrevocabile“
(Js 45, 23) Wer autf eın verstandenes Wort antworten will, muß seıne
Antwort nach dem Wort bemessen. Dann aber ist auch die Antwort
widerruflich S1e muß stehen, WI1e der Ruf Gottes selbst. ottes Wort un:
Gottes Ruft partiızıplert den Eigenschaften Gottes selbst Weıil ott 1ın
eın Wort ingeht, darın fest un!: an-wesend 1st, ist eın Wort wirksam,
unveränderlich, unwiderruflich, test WI1e der Sionsberg Himmel und Eirde
werden vergehen, aber seline OTie werden nıcht vergehen.
Die be-ständige Antwort auf das ufende be-ständige Wort Gottes ist NUuULI

möglich 1n der Krait der Nal der Beharrlichkeit. Der junge Mensch
mag vielleicht 1mM Enthusiasmus jugendli  er Begeisterung, 1mM Schwung
sSe1nNnes aufsteigenden Lebens diese Antwort reudig gegeben en. Dıie
ewige Profeß ist S1'  erl eın Höhepunkt 1m en eıner Ordens-
schwester. WOo dilese Begeıisterung ın der Jugend gründete un nicht 1mM
eiligen Geist, ann S1e eich: abnehmen un W1e eın Strohfeuer ab-
brennen. Das Ausharren 1ın dieser harten Lebensform, die Beharrlichkeit
der Antwort, die wachsende 1e un Hıngabe den Herrn un seine
irche sSind ToACLDIUTE möglich ın der Na der Beharrlichkeit, ın eıner
nehmenden Be-geisterung durch den eiligen Geist Darum klingt 1mM
„Ordo“ immer wieder die Bıtte die na der Beharrlichkeit auf
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Schon 1mM Rıtus des Versprechens ist 1ın den Nr un! 16 die ede VO  -

der „perseverantı anımo  “ Bel der ewigen Profeß außern die Schwestern
den unsch, auszuharren bis ZU. 'Tode (usque ad mMmortitem DEISCVEIAIC
Nr 59) Am chlu. der Professionsmesse bittet der Zelebrant, daß Gott
mıiıt selner na S1e beständig (constanter) behüten möge Bel der 1

daß dieder Gelübde eife der zelebrierende rlester,
Schwestern den Wes deiner (sCc der göttlichen) 1e ın beharrlicher
1e vollenden mögen (Nr. 92) In der Schlußoration der ESSEe ZULI

elübdeerneuerung heißt e5S., „NIS amulıis tu1ls perseverantıae virtutem
infunde“, gieße diesen Dienern innen) die Kraft der Beharrlichkeit eın
(Nr 158) Das Verbum „Infundere“ WIrd ın Verbindung m1t dem
eiligen Geist gebracht, der W1e „Wasser“ Wasser 1st Symbol des
Geistes au  Cn ist 1n UuUNnsceIen erzen oe. 9, I: Röm. d 9) ıne
wester, die 1ın den ewigen eliu  en die defiiiitive Antwort auf
Christiı Ruf un seine Lebensform gegeben hat, tate gut daran, den „Ordo
Professionis“ auilger meditieren un die na der beharrlı  en
un beständigen Antwort beten

Die Beharrlichkeit der Antwort iindet ihre stärkste Stütze ın der LAg-
ıchen Eucharistiefeier. Hier vollzieht die westier miı1t T1ISTUS die
Ganzhingabe den ater. Es hat darum eınen tiefen SINN, WenNnn die
zeitliche oder ewige Profeß 1ın das eucharistische pIier eingebettet 1ST.
Derjenige, der die ew1ige Proifeß entgegennimm(t, ann die nNigegen-
nahme mi1t folgenden Worten beantworten: „Und ich nehme D der
mM1r verliehenen mMa 1mM Namen der Kirche die VON euch abgelegten
Gelübde empfehle euch inständig Gotft, damıt ihr Hingabe,
die mıi1t dem eucharistischen pIier verbunden 1st, vollenden könnt“
ı

Als Resumee der obigen Ausführungen möchte ich {Ur die ewiligen Ge-
olgende Profeßformel orschlagen

„Ich weıihe mich mıi1t dieser deMnıtiven Antwort auft meınen Ruf 1ın
personaler Entschiedenheit un Entschlossenhe1i fUur immer dem errn
Jesus T1STUS ın seiıner Kirche un gelobe, ihm aut SEINEM Weg aQaer
Selbstentäußerung folgen, zumal ın selner Jungiräuli  keit, iın seinem
Gehorsam un! ın selner Armut nach der ege. der Kongregation Z

Ehre ottes, des Vaters“.
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